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I m  Schukfrage. 
I m  Borarlberger Landtag wurde kürzlich eine 

Frage verhandelt, die auch für uns von Wert und 
Interesse ist. 

Dem „Vorarlberger Volksblatte" entnehmen wir 
darüber folgendes: 

A u s g e s t a l t u n g  d e s  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
S c h u l w e s e n s .  Der Berichterstatter des landwirt­
schaftlichen Ausschusses, Dekan B. Fink, betonte, daß 
die bessere Ausbildung der männlichen Jugend für 
die Landwirtschaft schon längst ein Bedürfnis w a r :  
heute ist sie eine gebieterische Notwendigkeit, da 
unsere Landwirte mit aller Gewalt dem Boden 
höhere Erträgnisse abringen sollen. 

Am 31. März  1913 hat der Landtag den Lau-
desausschuß beauftragt, dem Landtag in der nächsten 
Tagung Anträge zur Ausgestaltung und Förderung 
des landwirtschaftlichen Unterrichtes zu unterbreiten. 
Landwirtschaftliche Schulen sollen in ähnlicher Weise 
wie die gewerblichen Fortbildungsschulen mit Geld 
unterstützt und mit der Regierung Verhandlungen 
gepflogen werden, um solche Unterstützungen aus 
Staatsmitteln zu erhalten. I n  der. Landtagssitzung 
vom 14. Mai  1914 konnte der Abgeordnete Jodok 
Fink bestimmtere Mitteilungen über die' Stellung 
der Regierung, sowie über die Ausgestaltung der 
Schule und deren Erfordernisse machen. De r  Land' 
tag begrüßte die Errichtung laudwirtschaftlicherFort-
bildungsschulen für die männliche, schulentwachsene 
Jugend und ermächtigte den Landesausschuß, zur 
Förderung dieser Schulen Landcsbeiträge in der 
Höhe der zu erhoffenden Staatsbeiträge zu gewähren: 
Bedingungen für die Landesbeiträge waren Unter-
richtserteilung nach einem vom Landesausschusse und 
von- der Regierung genehmigten Lehrplan, der auch 
Religionsunterricht zu enthalten hat, sowie Bestim-
mung der Unterrichtszeit an Sonn-  und gebotenen 
Feiertagen im Einvernehmen mit dem zuständigen 
Pfarramte. Während des Krieges ruhte die An­
gelegenheit.-

I n  der letzten Zeit  haben die Bauernbünde des 
Bregenzerwaldes und des Vorderlandes, sowie die 
Gemeinden Dornbirn und Egg das landwirtschaft-
liche Schulwesen wieder betrieben. 

I n  Betracht kommen 1. die Gründung einer land-
wirtschaftlichen Schule als eigentliche Fachschule für 
das ganze Land und 2. die Errichtung von land-
wirtschaftlichen Fortbildungsschulen für einzelne Ge-
meinden. D e r  landwirtschaftliche Ausschuß hält die 
Gründung von landwirtschaftlichen Schulen beider 
Typen für dringend notwendig. 

Die landwirtschaftliche Fachschule hat Muster in 
allen höher entwickelten Staaten und Ländern. E s  
würde sich zunächst nur darum handeln, das durch 
Erfahrung Erprobte und für unsere Verhältnisse 
Passende auszuwählen. Als Unterrichtszeit käme 
dabei vorzüglich das Winterhalbjahr in Betracht. 
I m  Sommer häufen sich die Arbeiten in der Land-
Wirtschaft und die meisten Schüler werden zu Hause 
benötiget. Auch werden sie hiebei der strengen Arbeit 
nicht entwöhnt und könnten schon teilweise dasjenige 
praktisch verwerten, was sie in der Schule gelernt 
haben. Eine solche Schule dürfte für  das ganze 
Land genügen. An Gemeinden, die sich um diese 
Schule bewerben, fehlt es glücklicher Weife nicht. 
Welches der günstigste O r t  ist und wie die Schule 
eingerichtet werden soll, sind Fragen, die nur  unter 
Berücksichtigung der tatsächlichen Bedürfnisse des 
ganzen Landes entschieden werden können. Vorerst 

I n  dunkler Stunde. 
R o m a n v i o n O t t o  H'oecker .  

(Nachdruck verboten.) 
D i e  gerÄHrte F r a u  schlug! herizMft A die dar-

gebotene fechte deA.Inspektors. „ I c h  Habe S i e  
immer jiür einen netten Menschen gehalten," sge-
A n d  sie, , ,und ich danke I h n e n  auch! fichöiu. ß3ie 
nehmen mir die letzte bange S o r g e  a u s  dem 
.Herfen;> mein alter Brummbär  ist! j a  g a r  nicht 
so schlimm, der wi rd  schon beigabenlassen? 
fttiichi n u r  machen!" 

Auch! Mathilde streckte dem jungen M^nne  i n  
wortloser Bewegung die Hand hin;. Ä n  seelsw-
voller, dflnkerWlter Blick Geiste ihn dabqil a u s  
ihren warmen Augenl. 

Hedwig hatte sich W o n  v!or einer Weile er-
hoben und w a r  aus  dem Zimmer  gegangen;- dß'eti 
kehrte sie wieder i n  Neses Izurück. 

„ N a ,  ha wäre  j a  alles im Lot! Als!» auf  
gutes' gegenseitiges Einverneh'menl" scherzte jM>al-
titz. „Und d a  haben wir auch gleich etwas jzum 
Anstoßen" — lachend wies er a u f  d a s  Kaffee--
geschirr, has' Hedwig i n s  Mmmer  brachte. 

„ D a I  htoftj du recht gemacht, Mädels"  Lobte die 
Mutter. „ U n d  wie geschwind das  gegangen ist! 
Hoffentlich ist«, jbet Kaffee gut  und wir  legen! 
Ehre hei unserem G M  ein. 

wären von > fachmännischer Seite Vorschläge und 
Gutachten einzuholen. Hiezu scheint dem landwirt-
schaftlichen Ausschusse der Landeskulturrat im Verein 
mit den landwirtschaftlichen Organisationen in erster 
Linie berufen. Auch über den Aufwand und dessen 
Deckung müßten verläßliche Aufstellungen vorliegen. 
Hiebei werden Verhandlungen mit der Staatsre­
gierung notwendig sein über ihre Beitragsleistung. 
Erst wenn diese Vorarbeiten alle beendet sind, wird 
sich der Landtag mit der Gründung einer solchen 
Schule beschäftigen können. 

Bei der zweiten Schultyps, den l a n d w i r t -
s c h a f t l i c h e n  F o r t b i l d u n g s s c h u l e n  ist der 
Apparat ein viel einfacherer und ihre Errichtung 
dürfte daher mit weniger Umständlichkeiten verbnn-
den sein und rascher erfolgen können. Der  Wunsch 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung uach einer 
solchen Schule ist ein allgemeiner und dringender. 
Besonders treibt der Bregenzerwälder Bauernbund 
zur Errichtung von solchen und -erklärt ihr Zustande-
kommen als einen Hauptzweck des-Vereines. Seiner 
Eingabe ist eine ausführliche Beschreibung über 
Zweck und Ziel, Unterrichtsdauer, Lehrstoff und 
seine Verteilung, Besuch und Disziplinarmittel bei-
gelegt. Lehrer Eberle von Oberlangenegg, der 
diese Zusammenstellung verfaßte, hat sich schon seit 
vielen Jahren um diese Schule bemüht und aus  
eigenem Antriebe mehrere landwirtschaftliche Fort-
bildungskurfe gegeben. Seine Arbeit zeugt von 
gründlichem Studium ähnlicher Einrichtungen- im 
Auslande und großer Erfahrung. S i e  dürfte daher 
sehr wohl als Grundlage für weitere fachmännische 
Beratungen dienen. 
_ I n  Bezug auf die Einrichtung solcher Schulen 

einigte sich der landwirtschaftliche Ausschuß aus. 
folgende Grundsätze: 

Der  Zweck der Schule s o l l  U n t e r r i c h t  u n d  
E r z i e h u n g  sein. I m  Unterrichte wäre zunächst 
das in der Volksschule Gelernte zu wiederholen. 
Jeder Jugenderzieher weiß, wie schnell sich die in 
der Volksschule erworbenen Kenntnisse bei jenen 
verflüchtigen die keinen weiteren Unterricht erhalten. 
Wenn nicht wiederholt wird, geht wohl bei allen, 
die sich selbst nicht weiterbilden, ein guter Teil der 
so mühsam eingeprägten Kenntnisse nutzlos verloren. 
Erst durch eine Wiederholungsschule wird der volle 
Wert der Volksschule gewahrt. I m  weiteren Aus-
bau des Unterrichtes hätte die landwirtschaftliche 
Fortbildungsschule auf die praktischen Bedürfnisse 
Rücksicht zu nehmen. Geschäftsaufsätze, die An-
legnng eines Inventars, die Führnng eines Jou r -
nals, die Erklärung von Bauplänen und Kosten-
anschlagen, ferner Boden- und Düngerkunde, Obst-
bau, Bienenzucht und dergleichen werden Gegen-
stände des-Unterrichtes und der praktischen Uebnngen 
bilden. 

Wohl noch wichtiger ist d i e  e r z i e h l i c h e  A u f -
g ä b e  dieser Schule. Jeder Mensch muß mehr 
nach dem bewertet werden, was er ist, als was er 
weiß. D a ß  die durch den Krieg und seine Folgen 
geschaffene Atmosphäre nicht günstig ist für das 
Heranwachsen einer geistig tüchtigen, sittlich festen, 
arbeitsfreudigen und sparsamen Jungmannschaft wird 
jeder Einsichtige zugeben und doch ist ein solches 
Geschlecht für die Zukunft nötiger als je zuvor. 
Die Fortbildungsschule hat den Knaben gerade in 
jenen Lebensjahren, in denen er am Scheideweg 
steht. Wird er nicht für Höheres' begeistert und 
sein Streben darnach auch von außen unterstützt, 

„ N a  und ob ! "  entgegnete das  Mädchen izu-
versichtlich'. „Ich! habe Gebur ts taMffe  gemacht;: 
zwei Bohnen Pro  Tafle und ein fa lbes  P fund  
Zichorie — schütteln S i e  W niichit so entsetzlich^ 
Kerr Mal t i s ,  so'n eingebildeter Herr d e r  Schöips-
ung verficht doch nichts Won den Vorzügen eim.es 
Famil ieMsfees  und  d a  sind auch. Schnecken umA 
Kuchen!" 

„ D i e  hast; du  auch selbst besorgt?" fragte F r a u  
Nebe erstaunt. „Du- b W  j a  vjoN einer FiMkeit,-
Mäde l ! "  

„ D a s  ifij. noch lange nicht alles,' ich! habe 
rasch nach meinem! Kranken geschaut ,'i der schläft 
gantzi köstlich und wacht fürs epste nicht wieder 
auf;, da können! wir  ungestört bei unserem M o W  
schwelgen." 

S i e  hatte inzwischen die Tassen gefüllt und 
reichte sie n u n  herum. 

„Also, Pvost Wliemchen!" neckte M a l t i s  und 
HM seine Tasse, dann, aVer, a l s  er unter dem 
Gelächter der F r a u e n  gekostet, neigte er Mlierken-
nend das' Haupt.  „Ich'  inchme meine VerWchl-
tigung reuevpll izuniW! u n d  b i n  Bereit, M r  S ü h n e  
den ganzen Änchentelter aufzuessen, der 'Kaffee 
ist v!ori#!gUch> S i e  sind j a  ein wahres Aansscauew-
juwel, Fräu le in  Kedtoig." 

„Se ien  S i e  so gut ,  da s  wollte ich mftr auch 
aüsgebeten haben!" lachte diese. „TMlde kocht 
noch einen viel besseren Kasfee. IIa ,  protestiere n u r  

so wird aus ihm ein Mensch werden, von dem 
man schließlich sagen wird, es wäre besser, er 
wäre nicht 'gewesen. Die Fortbildungsschule wird 
daher mit allen jenen Kräften ausgestattet sein 
müssen, die ihr die Erfüllung ihrer hohen erziehe-
rischen Aufgabe ermöglichen. 

(Schluß folgt.) 

Z u  den Weneinöürgerungen. 
(Eingesandts 

Die in letzter Zeit im Lande stattgefundenen 
Neueinbürgerungen sind unstreitbar eine Folge des 
unglücklichen Kriegsausganges. S e i  es, daß viele 
der drohenden Einziehung ihrer Kriegsgewinne oder 
der bevorstehenden Vermögensabgabe, zu entgehen 
glauben oder aber, ihre Kinder vor dem Schicksale 
eines spätere« Krieges zu bewahren suchen; die 
hohen Einkaufsgelder bestätigen dies. 

Gewiß sind den Gemeinden diese Einkaufsgelder 
sehr zu gönnen, aber ich trage doch begründete 
Bedenken an der sozialen Auswirkung der hohen 
Einbürgeruugsgedühren. Die Gemeindebürger wer-
den durch diese hohen Gelder verwöhnt und so 
kann es später kommen, daß Ausländer, die einen 
großen Teil ihres Lebens im Lande zubrachten, ja 
vielleicht schon hier geboren sind uns im Lande 
Haus und Boden besitze», sich infolge der hohen 
Einkaufstaxen nicht mehr einkaufen können. Man  
hat früher davon gesprochen/ diesen Leuten die Ein-
bürgerung zu erleichtern. Die wenigsten, ich möchte 
sagen keine der in Betracht Kommenden, können 
es sich aber leisten, 20,000 Kr. Einkaufstaxen zu 
zahlen. S o  wird es dann dem wirklich hier an-
sässigen Ausländer zur Unmöglichkeit, Liechtensteiner 
zu werden, so gerne er dies vielleicht gerade für 
seine Kinder täte. M i r  scheint dies eine soziale 
Ungerechtigkeit: Der  reiche Mann kann seine Kin-
der durch Erwerbung des liechtensteinischen Bürger-
rechtes vor den Gefahren eines kommenden Krieges 
schützen, dem wirtschaftlich Schwächeren ist dies un­
möglich, weil er nicht jene 20,000 Kr. aufbringen 
kann, die für den millionenschweren Einbürgerer 
einen Pappenstiel bedeuten. 

I n  solchen Fällen gerechte Einkehr und christliches 
Empfinden zu haben, ist soziale Pflicht unserer 
Bürger. 

Etwas schwieriger liegt ein anderer Fa l l :  Voraus-
sichtlich wird der Zuzug fremder Bürger in den 
liechtensteinischen Staatsverband in naher Zeit stärker 
werden. Es  besteht begründete Gefahr, daß wir 
unter den neuen Bürgern auch Juden bekommen. 
Dieser Gefahr müssen wir beizeiten begegnen. Den-
fen- wir nicht: der eine oder der andere Jude  
schadet uns nichts, das Geld von Juden ist so gnt, 
als das von Christen. Haben wir erst einige J u -
den zu Liechtensteinern gemacht, so wird die Zahl 
derer, die noch kommen werden, Legion sein. Bei 
den ausgezeichneten Verbindungen, die diese goldene 
Internationale besitzt, ist diese Befürchtung nicht 
leer. Vor  einer Verjuduug unseres lieben Heimat-
landes wollen wir aber alle bewahrt bleiben. Wir  
lesen ja alle Tage, in welchem Maße die Juden 
sich in unseren Nachbarländern bemerkbar machen. 
D a ß  die Juden uns augenblicklich nichts anhaben, 
darf uns nicht betören, wir müssen uns aber auch 
später vorsehen. Verlangen wir daher bei allen 
Bürgeraufnahmen einen Taufschein und denken 
wir stets: -

Liechtenstein den Christen! 

nicht — mein Produkt nennt  der Vater Lurche, 
Tihilde aber kocht wenigstens „AuchKasfee!" 

M a n  lachte wieder. 
„ D a r f  .ich m i r  einen Vorschlag erlauben,?" 

fragte M M i t z  dann. „ B o r  einigen Tagen W . d i e  
Oper i m  Tiergarten eröffnet worden^! S i e  wessen 
ja, vorher großartiger Konzertklimbim, d a n n  
„Lohengrin" im Theater und zuletzt wieder Mi'li-
tärkon'zert, alles bei bunter LamipivMeleuchtung. 
Wie wäre "es, wenn ich! die Damen» ichrliaden 
dsürfte? S o  sagen S i e  doch j a ! "  redete er weites, 
a l s  Fvau  Nebe Cinwendunigen machte. „ W i r  
sinjd doch früher Vilich! Zusammen mlsgewesen — d a  
sehen S i e ,  Fräule in  Mathilde hätte schon Lust 
— und S i e  hoch! auch, Fräulein Hedwig?" 

D a s  ginge durchaus nicht, meinte dieses wo 
blicke denn d a  ilh!r Kranker? I n  den Abendstunden 
sei dieser immer so u n r u M ,  weil !fra im K 'en fMpt  
unten geräuschvoll musiziert unid gesungen werde 
da  heiße es  aufpassen, daß er nicht wieder staÄes 
Fieber bekomme, womöglich wieder i n s  Delirium! 
komme und! sich, wphl gar den Verband abreiße. 

„Ich! kann schon Fritzensi wegen niicht mit-
kommen," entschied F r a u  Nebe;? „her jFunige darf 
heute mi t  seinem» Professor so'n gelchirten Vor t rag  
besuchen;> d a  'kommt er erst jgegen neun  Uhr izNrsttjck. 
Z u  Mi t t ag  h a t  er schon Wor lauter" Freude n i ch^  
gegessen, dg muß! ich! nun Hinter ihm' stehen, >soM 

Finanzkommlssionösitzung. Nächsten Freitag vor-
mittags, findet eine Sitzung der Finanzkommission 
des Landtages statt, in welchem unter anderem der 
Voranschlag für die Verlegung der S t raße  nach 
Triesenberg, ein Gesuch um Verbreiterung der Ver-
bindungsstraße zwischen Eschen und Mauren, die • 
Abänderung des Gemeindegesetzes hinsichtlich des 
Stimmrechtes bei Aufnahme neuer Gemeindeglieder, 
sowie Zoll- und Valutafragen zur Behandlung 
kommen. 
~ I n  der M a u r  und Peter Kaiser. (Eing.) Die O . A .  
haben in ihrer letzten Nummer eine Entgegnung 
zu meinen Ausführungen gegen die I n  der M a u r -
Hetze gebracht, die das Schlimmste für den Geistes-
zustand des O.-N.-Korrespondenten ahnen läßt. 
Wer aus meinem Eingesandt eine Heruntersetzung 
unseres größten Geschichtsschreibers, des Rektors 
Kaiser, herausgelesen hat, von dem kann man nicht 
mehr blvs annehmen, er könne nicht Zeitung schrei-
ben. M i t  Fug und Recht muß man vielmehr fest-
stellen, daß solche Leute für ein Jdiotenhaus reif 
sind, und es ist im Interesse der Oeffentlichkeit 
nur zu wünschen, daß solche gemeingefährliche Ele­
mente recht bald der nötigen Anstaltsbehandlung 
zugeführt werden. 

Was den O.-N.-Lenten am Rufe „Liechtenstein 
den Liechtensteinern" liegt, mögen die Leser an der 
Tatsache ermessen, daß man alle unbequemen Liech-
tensteiner in das Ausland wegekeln möchte, um die 
beabsichtigte Günstlingswirtschaft je eher desto lieber 
verwirklichen zu können. 

O.  Beim Weinbau sind in Vaduz Heuer die 
Aussichten sehr ungleich. I n  einzelnen Lagen stehen 
sie gut und in  anderen, namentlich unterhalb, ziem-
lich schwächer. E s  scheint, daß doch die Weinreben 
im Winter gelitten haben. Die neuen Triebe sind 
vielfach aus dem alten Holz gekommen, während 
das letztjährige Holz trocken wurde. Trotz des 
schönen „Barnabas" kam die Weinblüte in unbe-
ständiges Wetter und es kann daher wieder der 
Sauerwurm an  seiner Zerstörungsarbeit beobachtet 
werden. Se in  Weglesen und Vernichten dürfte 
jetzt eine der lohnendsten Arbeiten des Weinbaues 
sein. 

Personalien. Durch eine allgemeine Neuregelung 
der Gehalts- und Rangsverhältnisse für die fürst-
lichen Privatbeamten ist der Herr Forstverwalter 
Ju l ius  Hartmann in die Klasse der Oberforstver­
walter bezw. Forstmeister und Herr Forstwart Rischer 
in die Klasse der Förster eingereiht worden. Unsere 
besten Glückwünsche. 

- Etwas zur Berufswahl. Wi r  stehen am Schlüsse 
des Schuljahres der Landesschule in Vaduz und der 
Sekundärschule in Eschen und eine Reihe junger 
Leute mit guter allgemeiner Bildung treten den 
Weg ins Erwerbsleben an. E s  wäre im allgemeinen 
und besonders aber auch aus vaterländischen Rück-
sichten zu begrüßen, wenn sich einige dieser J ü n g -
linge den mittleren Post- und Bahndienst als Lauf-
bahn wählen würden. Bekanntlich haben wir viele 
liechtenst. Bahnwärter, Bahnarbeiter und Postboten, 
aber keine liechtenst. Bahnbeamten und nicht genug 
liechtenst. Postbeamte. E s  liegt mir fern, gegen die 
im Lande befindlichen Post- und Bahnbeamten aus-
ländischer Staatszugehörigkeit werben zu wollen und 

I es wäre so etwas schon deshalb ungerecht, weil an  
der gegenwärtigen Besetzung dieser Aemter mit 
Ausländern hauptsächlich der Umstand ist, daß keine 

geht er HIne Essen ins? Weit. Und er  ist, so 
schwach!!" 

„Aber bie beiden Fräule in  Töchter vertrauen 
S i e  mir  doch cm?" bat  Maltitz, liBenswiürdig. 
„ S i e  befinden sich! dann j a  un t s r  Hohiem ostriA-
keitlichem Geleit, sozusagen unter Kolizei!auffW." 

„ I c h  weiß, nicht,, ob der Va te r  damit einverMn-
ben sein würde," sagte F r a u  Nebe zögernd. „Aber 
e s  ist j a  wirklich nichts dabei, ein ganz unschuldi­
ges Vergnügen, wenn Sie. den M ä d e l s  die F reude  
machen wollen — natürlich gehst d u  m i t ! "  schnitt 
sie die Einwendungen ihrer Jüngs ten  ab. „ D M  
wäre j a  noch schöner! Bis t  wohl nicht rocht ge-
scheidt, Mädel ,  wegen dem fremld'en AtmUien 
wirst du  dich nicht u m  ein  solches' VergjnsüHen 
bringen! Spr ingst  Äoch sonst deckenhoch, wenn sb 
Wirts an  dich! herankommt — und g a r  , IoAen-
g r in" !  Da® 'ist doch die 'Geschichte m i t  dem 
WMschnß,?"  

Hedwig Tostete es! bei aller VenußfreudiFeit er-
sichtlich! große Ueberwindung, dem Gebote der 
M u t t e r  sich! lzu siijgen'i erst a l s  diese sie beiseite 
n a h m  und thir erklärte, daß sonst M a M l d e  eben--
falW sich! iausWießen M ß t e ,  d a  diese doch! u n -
mö-glichl W e i n  mi t  dem lFnfpektor ^ n N  Vergnügen 
gejhen konnte, willigte sie betriii'bten 'Hevzens! ein. 

„Aber,  nicht wahr, Mutter^ du  s i W  emntial 
nach Herrn Harlacher. Auf  F r a u  Röh^rig ist, g a r  
kein Verlaß, die -zeigt täglich ein finsteres D e -
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